
er

iner
ben
ge

zur
ung
tig

um

2 22 J DdòD,d,j3hhdjhjlualalaſhlglh I T T TTTITI5 wW Wm

Kriegsunterhaltu
e

ngsbeſſageſz
der Saole Seitung

Sonntag den 23 Juli 1916Nummer 30 Erſcheint wöchentlichp wnow nanicht ieder heimi den Die angeb b ndeten in jeder Weiſe te kommtOrient und OkKzident I Vater s r So veleg SeeEine Plauderei von Helene Böhlau
Nachdruck verboten

Ich habe manches Schöne und Gute im Leben gehört und
g habe mir von manchem die Seele wachrütteln habe mir
von Manchem die Augen bereitwillig öffnen laſſen aber nichts
iſt dem zu vergleichen nichts zieht die Schleier uns ſo von den
Augen als wenn das Schickſal uns aus den gewohnten Ver
hältniſſen führt Wem das blüht der ſoll ſeinem guten Stern
auf den Knieen danken vorausgeſetzt daß er ein offenes Herz
hat daß er es verſteht dem Guten freudig zu begegnen auch
wenn es in einer für ihn fremden Form herantritt

wurde in dieſer Hinſicht vom Schickſal gar wohl geführt
ließ Europa mit all ſeinen Herrlichkeiten weit hinter mir und
vor mir tauchte der Orient wie eine neue Welt auf Von dieſer
Zeit an die neuen Länder und Menſchen mit den alten ver

wußte ich erſt was eigentlich Europa war von dieſer
Zeit an kannte ich erſt unſere Vorzüge und Nachteile Was ich
im Orient geſehen und gelernt habe wird mir keine Zeitwelle
je wieder aus der Seele ſpülen können Mir war zu Mute als
käme ich in eine langvermißte Heimat wie eine weiche erlöſende
Melodie legte ſich mir was ich ſah und hörte um Herz und
Sinnen Ja das war es ich hatte es gefunden wonach ich
mich mein Lebtag geſehnt die Flucht aus unſerer Zeit mit ihrem
Haſten und Treiben mit ihren Maſchinen mit ihren Eiſen
bahnen und Mietskaſernen mit ihren ungeheuren Ordnungen
und Vollkommenheiten mit ihren Kanonen und Grand Hotels
mit ihrer imponierenden Bildung mit ihren abgearbeiteten in
Pflichten eingezwängten früh gealterten Menſchen mit ihrem
ungemeſſenen Stolz auf alle dieſe Vorzüge

Und wer wird dieſe Vorzüge beſtreiten oder auch nur daran
mäkeln Gewiß niemand Nennenswerter nur einfältige Leutedie von der Sache ganz und gar nichts verſtehen ſolche Leute

Die es ins Herz trifft wenn ſie ein gemütliches kleinbürgerliches
Häuschen im grünen wohlbewachſenen Garten niederreißen
und ſtatt deſſen einen rieſigen Ziegelbau aufführen ſehen ſolche
Leute die den Wert unſerer ungeheuren mechaniſchen Fort
ſchritte nicht genügend zu würdigen wiſſen und ſich allen Ernſtes
fragen ob wohl irgendwie das Glück das Wohlbefinden die
Zuſriedenheit der Menſchen durch die gewaltige Ausdehnung
der Eiſenbahnen gefördert worden iſt oder durch die unge
heuere Wucht der Maſchineninduſtrie oder dadurch daß jedes
Ding jetzt fabrikmäßig hergeſtellt wird daß allgs wonach wir
greifen Fabrikware iſt das heißt daß jeder Gegenſtand uner
bittlich gleichmäßig tauſend und abertauſendfach durch Maſchinen
geſtampft gewalkt gegoſſen geblaſen gepreßt gewebt gedruckt
wurde daß jeder Gegenſtand in ſeiner unendlichen Wiederho

nern e gleich die Menſchheit überflutet
ZDede einzelne dieſer Wiederholungen iſt vielleicht wenn es

r praktiſch gut von Anſehen glatt aber ohne
eele kommt nicht von Hand und Herzen und geht nicht zu

Herzen Jſt man im Beſitze eines ſolchen Fabrikwarengegen
ſtandes kann man ihn wohl benützen aber nimmermehr leben
Nun geht aber einmal durch die Straßen von Stambul wie ich
gegangen bin und verſteht die Leute ſo wie ich ſie verſtanden
habe da ſitzen ſie fleißig in ihren engen Bretterlädchen die
von Reben überwuchert ſind und treiben ihr Handwerk ohne
Haſt ſtill und friedlich Jedes Ding das ſie unter den Händen
haben geſtaltet ſich eigenartig Schauen wir in die kleine Bude
eines der geſchickten Holzpantoffelſchnitzer Da findet ihr kein
Paar der zierlichen Pantöffelchen daß einem andern Paar gleicht
ſo wenig wie ein Tag eines Menſchen dem andern gleicht
Wenn jhr des fleißigen Schnitzers Pantöffelchen ſo recht ver
ſtändnisvoll beſchaut ſo werden euch die zierlich eingelegten
Ranten und Füllungen aus Perlmutter die die Pantöffelchen
ſchmücken gar Vieles ſagen Hier dieſem kleinen Pärchen hat
unſer Meiſter ſich ganz beſonders hingegeben da hat er einen
ruhigen friedvollen Tag gehabt da iſt s ihm wohl geweſen da
hat er ſtetig und beglückt gearbeitet mit geſunder ausdauernder
Geduld Und hier bei dieſem anderen Paar da war ſein Herz
bewegt da war er nicht ſo friedlich wie ſonſt da hat er in das
dunkle Holz allerlei wunderliche Schnörkel und Arabesken aus
Perlmutter gefügt launenhaft vielleicht etwa ſo wie Chopin
komponierte Und ſeht dieſes oder jenes der niedlichen Paare
an immer werdet ihr eine Art Eindruck der Stimmung erhalten
in der ſie gefertigt wurden

Und dasſelbe findet ihr in allen Werkſtätten der friedlichen
Straßen Stambuls Betrachten wir einmal den Weber Wer
den ganzen Zauber orientaliſcher Stoffe kennt der wird mich
verſtehen wenn ich ſage daß jeder derſelben Einem unter den
Fingern lebendig wird Sie ſind von der Eigenart ihrer Ver
fertiger wahrhaft durchdrungen Sie haben Seele Der Orien
tale faßt das Weſen ſeiner Vekleidungsſtoffe tiefer auf als wir
Sie ſind eins mit ihm ſie ſchmiegen ſich an ſeinen Körper an
wie zu ihm gehörig Sie ſind nichts Fremdes Jch kenne den
köſtlichen Wert dieſer Stoffe und wenn ich meinen Wäſche
hrank öffne in dem kein einziges der kalten lebloſen europäi
chen Wäſcheſtücke liegt nur meine lebendurchſtrömten orien

taliſchen Gewebe da bin ich ſtolz auf meine Schätze und brächte
es nicht übers Herz den allerbeſten Freunden denen ich alles
andere gern gönnen würde auch nur ein winziges Stückchen
davon zu laſſen Ja ich habe ſchon gedacht wie ein echter Geiz
hals daß es mir einmal leid tun würde meinen Wäſchekaſten

r Erden zurücklaſſen zu müfſſen aber was ſteigen auch aus
ieſem Kaſten für Bilder auf Mein herrlich geliebtes Stambul

zit ſeinem ſtillen Behagen auf Straßen und Gäßchen mit
ſeinen ſchimmernden Ramazan Nächten mit ſeinem würdigen
geſitteten ſanften Volksleben
g Welche Bilder Vünde Bettler die zum Lohn für eine kleine

abe auf des Gebers Kleid mit vornehmer Dankbarkeit im
usdruck ein paar Tropfen Roſenwaſſer träufeln Reihen weiß

gekleideter Mädchen die in weißen Schleiern und weißen Kittel
Den ſtilvergnügt und unbeachtet unter hohen Zupreſſenwäldern
enden nächtliche Volksfeſte bei denen ſich die Herzensbildung

ſchönen Formen jenes Volkes wahrhaft bewunderungswürdig
Zzeigen Es ſteigen Bilder auf die mir ſo ſehr zu Herzen ge
ſten un 53 J e werden ort daran g er

reiben ſo oft ich es auch tat Wer die Wabiete der See 3 hr
kennen gelernt hat dem wird es bei

r

ſo ſtark wie bei uns durchbrechen Sie tragen kein Verlangen
darnach ſich mit Gott weiß was auszuſtaffieren verachten den
Herzenszug ſich und alles was ſie ment zu beſchönigen Jhr
findet dort wohl auch Betbrüder und Betſchweſtern doch weniger
als bei uns Man würde ſolch ein Beſtreben ſich als außer
ordentlich fromm und ehrbar zu zeigen dort gar nicht verſtehen
ja man würde es verachten es iſt der kindlichen Natur jener
Leute zuwider iſt auch für ſie nicht nötig denn Sitten Gewohn
heiten ja Geſetze ſind von ſolch kräftiger Religioſität durch
drungen daß ein Jeder ohne beſondere Anſtrengung reichlich und
mit den anderen gleichmäßig davon abbekommt Auch im
Streben nach Uuhm Ehre und Erwerb herrſcht eine naivere
Anſchauung als bei uns Sie ſind der wahren Lebensweisheit
etwas beſſer auf die Spur gekommen als wir und die An
ſchauung die ſie von jenen Gütern haben gipfelt in dem End
reſultat leidlich genügſam zu ſein

Auf den erſten Blick ſcheinen uns die europäiſchen Frauen
vor den orientaliſchen uwwergleichlich bevorzugt zu ſein und
dieſer erſte Blick wird für die meiſten ſo überzeugend ſein daß
es ſich für ſie einer weiteren Unterſuchung gar nicht lohnt Nach
einem erſten Blick aber dünken wir uns gewöhnlich weiſer als
nach einem zweiten zehnten oder hundertſten

Wir wiſſen daß die Frau im Orient vom öffentlichen Leben
vom Verkehr mit ihr fremden Männern völlig ausgeſchloſſen iſt
Sie iſt einzig und allein auf ihr Haus ihre Familie ihre Ver
wandten und die Verwandten ihres Mannes angewieſen und
auf einen harmloſen Naturgenuß Die Schranken in denen ſie
ſich bewegt ſind ſtreng gezogen aber ſehen wir genau dieſe
Schranken umſchließen das Wirken des Weibes in ſeinem ganzenUmfang Alles was ein ruhiges Glück ausmacht iſt in dieſen

T n

Gebt Acht
Febt acht Gebt acht
Es harrt der Feind
Der ſchlimm es meint
Zhr Brüder wacht
Jrn Weſten Süden Oſten Rord
Sind wir uns ſelbſt der einz ge Hort

Gebt acht

Gebt acht Und baut
Auf Gott und euch
Und Schrertesſtreich
Fenſt niemand traut
Man triehe gern ein ſchnödes Spiel
Nur unſre Schwüche iſt ihr Ziel

Gebt acht

Gebt acht Seid feſt
In aller Not
Bis in den Tod
Gott nicht verläßt
Wer treu für Recht und Wahrheit ficht
In Ehr und Vaterlandes Pfticht

Gebt acht

Kebt acht Es tagt
Zum Kampf bereit
Mit Schwert und Kleid
Seid unverzagt
Und ob der Feind wie Meeresjfand
Wir retten doch das Vaterland

Gebt acht

Carl Lemcke Erſchienen in Lemckes Liedern und Ge
dichten Hamburg 1861 Aus dem letzten Heft der Süd
deutſchen Monatshefte das als Sondernummer Fugland von
Jnnen erſchienen iſt

Schranken geborgen Manches was Unruhe Verwirrung Un
klarheit bringt iſt ausgeſchloſſen Und zwar iſt dieſes ringe
friedete Leben der Frau unendlich wohlbehütet und gefeſtigt So
ein türkiſches Mädchen oder eine türkiſche Frau iſt gegen Alles
was in Europa Gemeines Wüſtes Niedriges Elendes an ein
Weib herantreten kann unnahbar geſchützt Nichts dergleichen

uns tauſend und abertauſend Opfer fordert iſt dort
enkbar

ſteht dort auf weit ſicheren Füßen als bei uns Jm Orient gibt
es keine Mutter die nicht zu gleich Frau wäre Kein Mann
würde ſich finden der ſein Kind und die Mutter ſeines Kindes
verleugnen könnte Für beide wird er einſtehen Sie ſind ganz
ſeiner Sorge anheimgefallen Das jammervollſte Verbrechen
daß eine Mutter ihr Kind tötet aus Angſt vor r und
Not iſt dort ein h unfaßbarer Gedanke Der Haupt
grund daß ſich das orientaliſche Leben von dem unſeren ſo ver
ſchieden in dieſer Beziehung geſtaltet hat iſt wiederum der daß
die Orientalen ohne Beſchönigung mit den Dingen rechnen wie
ſie ſind Bei uns in Europa iſt ein Moralſyſtem gebaut das
ſich ausgezeichnet ausnimmt Es ſetzt um beſtehen zu können
Co und edle Tugenden voraus und iſt gewiſſermaßen das
Siegel die Beſtätigung dieſer Tugenden Die Natur aber die
menſchliche Natur iſt dieſelbe im Orient wie im Okzident ſie
bindet ſich an kein Syſtem welches es auch ſei Bei den Hrien
talen geht alles ſeine ruhigen Wege da ſie dem Laufe der Naturewiſſermohen wie einem Bache folgen und ſich klug an

Ufern ſo niederlaſſen Es geſchieht nichts um den Schein außer
ordentlicher gen und Vortrefflichkeiten intakt zu erhalten
Es brauchen nicht ungeheure Opfer zu fallen damit Unendliches
beWnig Unendliches verborgen Unendliches erheuchelt werde

m Orient wie in Europa ſind die Weiber mit Recht oder
Unrecht als das ſchwach in jeder Weiſe zu bevormundende Ge

lecht betrachtet und behandelt Der Hrientale bleibt dieſer
nſicht in jeder Hinſicht treu die orientaliſchen Weiber ſind die

Das Weib in ſeinen ihm eigenſten Angelegenheiten

die Deutſchen und Ruſſen Die Ruſſen das mußte ſol

das Weib ebenſo das bevormundete ſchwache Geſchöpf aber hier
fordert die Schwäche nicht allein zum Schutz ſondern zur
Ausnutzung auf Die furchtbarſten Mißſtände die aus dem ozia
len Leben der beiden Geſchlechter entſtehen fallen in ihrer
ganzen Schwere hauptſächlich auf das Weib und ſo furchtbar
dieſe Mißſtände ſind die der bevormundete Teil der Geſell ft
tragen muß wird dennoch nie die Lage des europäiſchen Weibes
in ihrer ganzen Hilfloſigkeit dem Beſchauer vor Augen liegen
denn es iſt ein bunter ſchillernder Schleier gewebt aus allerlei
Luſtbarkeiten Höflichkeiten ſchönen Redensarten leeren
Formen Zerſtreuungen w über das ganze Elend
geworfen ſo daß ein voller klarer Einblick nicht geſtattet iſt

Jch lobe mir in dieſer wie in mancher anderen Beziehung
den Orient nicht etwa weil ich dort die Dinge ſo ausgezeichnet
und wünſchenswert geſtaltet finde das nicht durchaus nicht
einzig und allein weil es dort wahrer iſt Nicht umſonſt
haben die Mohammedaner ihre ſchlinunſte Hölle de ſechſte nur
den Heuchſern beſtimmt

Jch möchte wohl wiſſen neugiershalber wie die Lage des
europäiſchen Weibes ſich ausnehmen würde wenn alle ſchönen
Redensarten alles Wichtigtun mit Worten alles Bemänteln mit
Worten alle ſüßen und zarten Redensarten verſchwunden
wären die dieſe Lage ſo unergründlich verſchleiern möchte wohl
wiſſen wie ſich die ungeheuren unüberſehbaren Scharen ſchutz
los preisgegebener in den Schmutz getretener Mädchen aus
nehmen würden die im Gegenſatz zu den ehrbaren Frauen und
damit die Ehrbaren ehrbar bleiben können ihr Daſein in Ver
achtung und Entwürdigung hinbringen die Kinder ohne Väter
die Mörderinnen die Verleugneten die Verlaſſenen dieſer ganze
Troß über deſſen Elend und Untergang ſich ein Syſtem erbaut
hat das ſich durch ſolchen Jammer ſtützen und halten muß das
ohne ſolches Elend unmöglich wäre Ich möchte wohl wiſſen
wie ſich dies alles ohne die vortrefflichen Worte die ſo meiſter
haft verſchleiern drehen und wenden können ausnehmen würde

So wäre ich auf mancherlei recht neugierig von dem ich
hier unklugerweiſe plauderte weit neugieriger als es ſcheint
wenn man etwa meine Neugier nur nach dieſer höchſt leicht
ſinnigen Plauderei beurteilen wollte

Der Schepplers Chriſtel und der
Druſchkin Wertſcheff

Von Hans Laßbiegler
Nachdruck verboten

Der Schepplers Chriſtel konnte die Waſſerpolacken nicht
leiden Sowie im Sommer zur Feldbeſtellung und für die
Ernte die ausländiſchen Arbeiter beim Alten ſich einſtellten die
Behmſchen und die Polſchen ſchmeckten i die Kartuffele
nicht mehr Wenn ſie mit dem Geſinde am Mittagstiſch ſaßen
würgte er den Fraß hinunter wartete des Großknechts Mahl
zeit nicht ab lief daß er auf den Wraſem kam und ſchlief ſich
eine halbe Stunde lang die Wut in der Sonne aus Woher
ſeine Wut auf die unſchuldigen Arbeiter die fern der Heimal
ſich ihr Brot verdienten kam hätte er keinem ſagen können

Genug er hatte ſie dSeine ethnographiſchen Kenntniſſe waren gering Die Behm
ſchen die Polſchen das war ihm all eins Waſſerpolacken Die
kamen von weit dahinten her Wo Deutſchland ſchon längſt
aufgehört hatte und wo Gutes nicht mehr e war Als
der Krieg ausgebrochen war da 4woen dem Schepplers Chriſtel
e geringen ethnographiſchen Kenntniſſe ganz und gar in die

rüche Da gab s für ihn nur noch Leut wie mir Laß
Ooſig

Zeug ſein wie die Behmſchen wie die Polſchen d h nichts
mehr nichts weniger wie Waſſerpolacken

Alſo konnte der Schepplers Chriſtel auch die Ruſſen nichi
leiden Und aus dem Buben mit dem ſtrammen nationalen
Empfinden war ohne daß er s wußte durch den Krieg ein
Patriot geworden

Es freute ihn daher immer unbändig wenn die Ruſſen vom
Schenneral Hinneborch eins aufs Dach bekamen Denn ab und
zu erzählte der Alte ſchon einmal dem Geſinde die Ruſſen hätten
wieder ihr Klopp kriecht Dann kreiſcht der Schepplers Chriſtel
vor Vergnügen und er konnte es ſich ſo recht ausmalen wie der
Schenneral Hinneborch mit einem langen Schwert auf ſeinem
Schimmel ſitzend immer vorneweg auf die Waſſerpolacken drein
ieb und ſchrie Uff ſe Uff ſel Das aber daß er die vielen
r gefangen nahm das behagte dem Schepplers

Chriſtel gar nicht und er hätte eine Wut kriegen können wenn
er s hörte vom Alten Er wenn er nur gekonnt hätt hätt ſie
alle laſſen abſtechen Der Schepplers Chriſtel wär ein grau
ſamer blutdürſtiger Schenneral geweſen aber wenn er an ſeine
Kartuffele am Geſindetiſch die er vor dem Kriege immer hatte
würgen müſſen dachte und das mußte er ſobald er von den
Waſſerpolacken hörte dann kriegte ihn die u Wut und das
u ihm keiner wenn er nur recht und billig urteilte ver

enken
Jm zweiten Kriegsſommer ſah s bös aus auf dem Lande

Die Leute waren faſt alle eingezogen die Feldarbeit hob ſtch nicht
die Ernte würde gar nicht flecken Da hatte ſich der Alte zwei
von den gefangenen Ruſſen kommen laſſen von der Landwirt

ftskammer Das ging dem Schepplers Chriſtel doch hart an
it den Wafſerpolacken die er am liebſten wenn er nur ge

könnt hätt hätt abſtechen mögen mit denen ſoll er zuſammen
arbeiten Und gar mit jhnen am Geſinndetiſch zu den Mahl
zeiten ſitzen Da ſchmeckten ihm die Kartuffele ſchon gar nicht
h nun er war ein leidenſchaftlicher Patriot der Schepplers

el
Aber Leidenſchaft ſchließt Beſonnenheit nicht aus wenigben nicht e ers Chriſtel Rächen wollte er ſich an

beiden Waſſerpolacken bitter rächen konnt er ſie auch nicht
abſtechen wie er s am liebſten gemocht Zunächſt aber begrub
er ſeine herben Gefühle bis eine gelegene Zeit käme Und die
würde kommen Davon war er überzeugt Und ſo war er he
ſonnen trotz ſeiner Leidenſchaft Daher kam es auch daß er
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friedigen könne

An
M

e Kartuffele am Mittag und Abendtiſch nicht mehr würgker ſie ihm beſſer meſt als je Friedenszeiten Er
mußte ja nun ein innerſt wütlender ernge hen
rinen Ausfluß bekommen ſollt Er brauchte nicht mehr ohn
mächtig gegen ſich ſeit zu wüten und mit den guten Kartuffeleſeine S nunter zu wercheln

Der Ma Potor war ein junger friſcher ſemmelblonder
die beiden en die ſich der Alte hatte kommen laſſen

Der MachlinoPotor war ein junger friſcher ſemmelblonder
Bengel der gern und tüchtig ſchaffte jedem abnahm von ſeiner
Laſt und Arbeit Gedanken und Wünſche von den Augen zu
leſen verſtand Da geriet ſchon der SchepplersChriſtel mit
ſeinem wühlenden Haß gegen die Waſſerpolacken in einen ſchlim
men Konflickt und als er gar geträumt hatte er ſei der Schenne
ral Hinneborch habe als ſolcher viele Tauſend gefangene Ruſſen
re und von den vielen Hunderttauſend nur den einen

den Machlinoff Potor am Leben gelaſſen da war es ihm klar
daß der Machlinoff Potor ein guter Kerl war der ihm und
ſeinen Kartuffele gegenüber nichts auf der Kreid habe Um ſo
mehr aber haßte er den anderen den DruſchkinXertſcheff Das
war eben auch ein finſterer Geſelle mit ſchwarzen Haaren kohl
ſchwarzen ſtechenden ſchiefgeſchlitzten Augen Schaffen tat er
nur ungern und wenn er arbeitete guckte er immer ſo ſchepp
nebenaus als hätte er andere unſaubere Sachen im Kopf Sein
Kopf überhaupt das war s was dem Schepplers Chriſtel die
meiſte Achtung das höchſte Grauen und die ſchlimme Wut ein
flößte Das war kein Kopf wie ihn die Waſſerpolacken die er
kannte hatten Der war wenn er ihn recht beſah wie ein
viereckiger Holzklotz der oben und hinten einen Wuſch Haare und
vorne ein paar derbe Kerben hatte ſo ein rechter Schawelle
kopf aus dem nichts herauskam in den aber auch nichts hinein
gehen mochte Als ſich nun der en n den Schaden
beſah da fiel ihm das Herz ſchon auf den Hoſenboden wie er
dem Druſchkin Xertſcheff wolle ankommen können und er meinte
zu ſich daß es mit ſeiner Rache doch nicht eine rechte Art haben
werde Aber er faßte 4 mit der Zeit wieder einen Mut

So gingen einige Wochen hin und der Schepplers Chriſtel
mußte wieder ſchlimm wie zu h an ſeinen Kartuf
fele wercheln wenn er an dem Geſindetiſch ſaß und ſeine
Llugen auf den Schawellekopp des DruſchkinXertſcheff fielen
fluge aber rutſchten die letzten Brocken ihm leichtlich hinab wenn
er hinüberſah zum ſemmelblonden Machlinoff Potor eDenn
mit dem Machlinoff Potor hatte er jetzt eine Art Freundſchafts
bündnis geſchloſſen ein Bündnis allerdings von deſſen hinter
liſtigem Charakter der Machlinoff Potor nichts ahnte und das
der harmloſe gute Kerl für echt nahm Für den Schepplers
Thriſtel aber beſtand der Wert des Bünd niſſes mit dem Mach
linoff Potor darin von dieſem ſo viel von ruſſiſchen Wörtern
zu lernen und aufzuſammeln als nur in ſeinen Schädel hinein
gingen Und der Zweck dieſes eifrigen Studiums Das war
eben des Schepplers Chriſtel ſein tiefes Geheimnis das heißt
ſoviel von der Sprache der verhaßten Waſſerpolacken ſich anzu
eignen daß er dem Schawellekopp zu gegebener Stunde gründ
lich die Meinung ſagen und ſeine wühlenden Rachegedanken be

Aber dieſe Stunde obwohl ſie der Schepplers Chriſtel da er
ſich zu ſeinem Rachewerk bald genug gerüſtet empfand heiß
herbeiſehnte wollte nicht kommen und er mußte ſich oft und
öfter künſtlich an ſeine Wut erinnern da ſeltſamerweiſe ob
ſchon er beim Eſſen den Blick von dem Schawellekopp nicht mehr
wandte die Kartuffele ihm von Tag zu Tag wieder gemächlicher
durch die Gurgel rutſchten

Da ereignete ſich etwas was ſeinem äußeren und inneren
Leben einen ganz anderen Anſtrich gab Eines Tages nämlich
kam der Alte zu ihm und ſagte er hätte etwas Scheenes und
Ob er s denn hawwe wullt Was es denn wär fragte der
Schepplers Chriſtel E Bildche vom Schenneral Hinneborch
ſagte der Alte Da kriegt der Schepplers Chriſtel einen mords
erbärmlichen Schrecken E Bildche vom Schenneral Hinneborch
Ja wie denn das möglich wär Alſo kurz und gut Ob er s
hawwe wollt Und der Schepplers Chriftel ſagte nicht ja und
jagte nicht nein aber ſeine Augen glänzten und ſein Herz rappele,t
daß es der Alte gewiß hören mußte Und der drückte dem
Schepplers Chriſtel ein Stückchen Papier in die Hand lachte und
ging Und der Schepplers Chriſtel machte daß er die Treppe
hinauf ſchockte bis unter die Dachbalken auf den öberſten Bod
dem wo er ſchlief riegelte die Tür ab hockte ſich in eine Ecke
und beſah ſich die Herrlichkeit Das alſo war der Schenneral
Hinnevorch Den freilich hatte er ſich ganz anders vorgeſtelltSo wie den Wilderer Hannes mit hre unheimlichen Augen

und einem langen roten wallenden Bart Und ſo ſah nun der
große Scheneral aus Allerdings ſtand der Name gedruckt
darunter und da mußte es wohl er mit der ganzen
Sach haben Lang beſah er ſich das Frknitterte Bildchen ſehr
la Und als er wieder nunterging da wunderte er ſich daß
der Schenneral Hinneborch wie er gemeint hätt ſollen aus
ſehen wie der Wilderer Hannes
Nun wußte er aber auch mit einem Mal wie er dem Druſch
kinXertſcheff eins verſetzen wie er an ihm ſeinen Haß auf die
Waſſerpolacken kühlen könnte Nun wartete er nicht mehr bis
die gelegene Stunde von ſelber kommen ſollt jetzt ſuchte er den
Schawellekopp ſich zu ſtellen Nun fühlte er ſich ſtark das
Wagnis zu unternehmen er hatte ja das Bild des großen
Schennerals in der Rocktaſche Das wollte er dem unheimlichen
Waſſerpolacken vor die Augen halten davor ſollte er erſchrecken
und in Grauen und Ehrfurcht in die Knie ſinken und klein urd
winzig vor ihm dem deutſchen Schepplers Chriſtel an der Erde
liegen der Schawellekopph Das wäre eine Rache Das wäre
eine Rache wie ſie ihm wohltäte

Am ſelben Tage mußte er mit dem Druſchkin Zertſcheff aus
der Scheuer Heu für das Vieh holen Da plötzlich faßte er ihn
am Aermel und ſagte

Paß mal Acht Schawellekopp
Der DruſchkinXertſcheff da er wie es nicht anders zu er

warten war von v e im Laufe der Zeit auch eine
e deutſcher Brocken aufgeleſen hatte verſtand den Schepp
lers Chriſtel wohl ſtellte k2 hin und riß die ſchiefgeſchlitzten
Augen auf Dann zog der Schepplers Chriſtel aus ſeiner Rock
taſche das Bikdchen des Helden hielt es dem DruſchkinXertſcheff
vor die Naſe und mit triumphierender Stimme ſchrie er

Schenneral Hinneborch
Da geſchah denn in der Tat das Seltſamſte was der Schepp

ersChriftel in der Welt erleben konnte Der DruſchkinLert
jcheff zog die Augen noch ſchiefer wie ſie ihn der epplers
Chriſtel kannte und rief mit beiden Händen zitternd auf das
Bild hinzeigend

Tapferer Mann Gutter Mann von armen ruſſiſche
DruſchkinXertſcheff Lebensretter
Und ehe der Schepplers Chriſtel dem der Arm mit dem Bild
Hen in der Hand niedergeſunken war ein Wort ſagen oder einen
Handgriff tun konnte hatte der DruſchkinXertſcheff den ver
knitterten Schenneral Hinneborch auf den Knieen liegend geküßt und dann war er vor Freude ſchreiend und tanzend s

e fiel e ne ein was er e Er e Bildchenr e r
der Scheuer hinaus in den Hof geſtürzt

e

die Rocktaſche Das aber wußte er mit einem Male daß ſo oft
die beiden Waſſerpolacken mit ihm am Tiſch ſäßen die Kartuffele
ihm nun nicht mehr ſchmecken würden

Ablöſung bei Verdun
Oe Ablöſung aus vorderſter Linie Worauf könnte ein

Jnfanteriſt ſich wohl mehr freuen Endlich e aus dem
Grangatenhagel heraus aus dem Schrapnellfeuer und dem
Reißen der ſchweren Minen Zurückgehen können wenn auch
nur für einige Tage der Ruhe pflegen

Vor Verdun iſt das anders Da wünſcht ein jeder nur
bleiben können wo ich liege Und mag die Grabenrinne noch
ſo ſchlecht ſein und noch ſo wenig Schutz bieten Jmmer noch
beſſer als Kilometer auf Kilometer ohne Deckung in freiem
Gelände zurücklegen zu müſſen im Eiſenhagel u Granaten
ſchlag Jmmer noch beſſer als von einer Sperrfeuerlinie durch
die andere zu müſſen

Waren die Tage im Graben verhältnismäßig ruhig hatten
wir wenig Verluſte ſo ſagten wir uns nun kommt das
Schlimmſte nun kommt das härteſte Ende Die Ablöſung
Waren wir im tollſten Feuer geweſen Hatten wir harte Ver
luſte erlitten ſo ſagten wir uns viel ſchlimmer kann es auch
bei der Ablöſung nicht ergehen

Ich habe gewiß ſchon manche ſchwierige Ablöſung mitgemacht
bin durch manches Sperrfeuer gekommen ohne allzuviel die
Nerven geſpürt zu haben Aber bei Verdun kommt es doch gar
zu arg Das iſt mehr wie die Gewohnheit wie einmal ein
Alter ſagte der auch heiße Tage an der Oſtfront geſehen und
Jan Trommekfeuer der Champagne Herbſtſchlacht mitgemacht

atte
Ja das iſt über die Gewohnheit Kilometer weite Märſche

durch Gebiete machen die mit Sperrfeuer belegt ſind um end
lich in den Graben zu kommen Jn einen Graben zu kommen
aus dem es in der nächſten Stunde ſchon wieder mit ſtürmender
Hand gegen die feindlichen Linien vorgeht

Aber ſo ſchlimm es auch manchmal ſein mag durch die Sperr
feuer zu kommen und wieviele Verluſte wir auch dabei erleiden
ſo müſſen wir uns doch ſagen daß der Feind noch viel ſchlimmer
daran iſt Jmmer wieder hört man es von gefangenen Fran
zoſen ausſprechen Durch deutſches Sperrfeuer zu müſſen iſt
uns das Härteſte Da gibt es kein Umgehen der Feuerzonen
Ueberall liegen die Geſchoſſe Alle Kaliber kommen heran
S langatmigen ſchweren Brummer bis zum leichten kurzen

uſtav
Natürlich hat jeder Soldat in den langen Tagen der harten

Kämpfe ſchon viele Erfahrungen geſammelt daß er mit einiger
Geſchicklichkeit vielen Gefahren aus dem Wege zu gehen ver
mag aber unabläſſig über unſern Häuptern ſchwingt der Tod
ſeine Hippe

Auf feindlicher Seite iſt es wie Gefangene berichten an
der Tagesordnung daß von Kompagnien die durch deutſches
Sperrfeuer in Stellung müſſen nur ein kleines müdes im
voraus entmutigtes Häuflein den vorderſten Graben erreicht

An einmal 14 Tagen Verdun habe ich genug ſagte ein fran
zöſiſcher Ueberläufer deſſen Truppe zum zweitenmal vor Verdun
eingeſetzt worden war

Haben die Franzoſen nach Stond der Dinge auch einen un
glèich ſchwereren Verluſt bei ihren Ablöſungen als wir ſo iſt aber
auch bei uns die Ablöſung ein harter Gang Und was iſt
wohl dem Soldaten mehr zuwider als ſich wehrlos hinter der
Front im Feuer der Granaten zuſammenſchießen laſſen zu
müſſen ohne ſein Gewehr auf einen Gegner haben ancſchlagen
zu können ja ohne überhaupt den Gegner in nächſter Nähe zu
wiſſen

Unteroffizier Paul M
1 Komp R

Bunte Zeitung
Was eine alte Frau der Preſſe erzählte

Jn den Dresd Nachrichten fanden wir folgende Erzählung
Vor 30 Jahren als wir fünf Jahre verheiratet waren und drei
muntere Jungen hatten kamen wir einmal in Verlegenheit mit
der Miete es fehlten uns 30 Mark Unſere ehemaligen
Erſparniſſe waren zur Gründung des Hausſtandes draufgegan
gen und wir lebten augenblicklich ſozuſagen von der t in
den Mund Da hatte meinem Mann ein Kollege den Rat ge
geben ſich an einen Wohltätigkeitsverein den ich hier nicht
nennen will mit der Bitte um ein Darlehen in Höhe von 30
Mark zu wenden welchen Rat mein Mann auch befolgte
Eines Mittags als mein Mann noch nicht da war erſchien
nun ein großer älterer Herr in unſerer Wohnung und ſetzte
mich mit den Worten in Verlegenheit Alſo Sie haben ein
Geſuch an den Verein gemacht und wollen 30 Mark ge
liehen haben Wozu brauchen Sie das Geld Zur Miete
ſage ich ſchüchtern Ja natürlich Sie haben keine Miete
aber drei Kinder haben Sie ſchon wie ich ſehe und ein vier
tes wohl zu erwarten Kinder koſten Geld und Sie
ſollten eigentlich nicht ſoviel haben WennSie alſo einen guten Bürgen bringen können ſollen Sie das
Geld haben aber Nun wir haben zum Glück auf dieſe
Wohltat verzichten können weil unſer Hauswirt an den wir

uns wandten nicht nur ſofort bereit war uns die Miete zu
ſtunden ſondern uns noch die größten Vorwürfe machte daß
wir überhaupt ſtatt uns an einen Verein zu wenden nicht gleich
zu ihm gekommen ſeien Doch des Pudels Kern meiner Zu
ſchrift kommt noch Die drei Jungen die wir damals nicht hätten
haben ſollen und ein vierter der noch hinzukam und die ich
da mein Mann bald ſtarb alle allein großgezogen habe ſtehen
heute alle vier in Frankreich und noch dazu an der allergefähr
lichſten Stelle Ob ich ſie wiederſehe weiß Gott allein jeden
falls aber ſtehen ſie heute bei der Verteidigung des Vaterlandes
ihren Mann und es war alſo doch gut daß wir damals als wir
noch 30 Mark zur Miete brauchten ſchon drei Jungen hatten
und noch einen hinzubekamen Habe ich da nicht recht wenn
ich ſage daß meine kleine Geſchichte zu denken gibt

Schühengrabenlafein
Prinz iſt mein vierbeiniger Kamerad Dem Recht nach

gehört er meinem Schlafgenoſſen Der hat ihn im letzten Ruhe
quartier irgendwo aufgegabelt Dem Gefühl nach gehört Prinz
mir An mir hängt die Hundeſeele

Bei meinem Schlafgenoſſen ſetzt es für Prinz viel Fußtritte
ab und wenig Knochen Bei mir gibts für ihn viel Knochen
und überhaupt keine Fußtritte Das ſind Unterſchiede in der
Erziehung

Wie Prinz nun von meinem Kameraden die Fußtritte be
greiflicherweiſe nur höchſt widerwillig und widerſtrebend ent
egennimmt ſo u deſſen Lehren So geht Prinz einfach nicht
arauf ein dreimal an der Tür zu kratzen wenn er zum Hof

will und dann gehorſtamſt zu warten bis ihm die Tür Söffnet wird ſondern Prinz kratzt ſo lange bis mein

Kamerad aufſteyt und Miene macht die Türe zu öffnen An
Fußtritte nützen nichts

Zum andern will Prinz nicht lernen Marmelade zu freſſen
Mein Kamerad betrachtet das als Delikateſſe für die Hunde
ſeele Prinz aber hat ſchlechte Zähne und verträgt keine
Marmelade Wenn ich das ſage lacht mein Kamerad höhniſch

Ein Hund ſchlechte Zähne
Prinz hat aber wirklich ſchlechte Zähne Jch habe eine

Zahnbürſte ſie iſt nicht mehr ganz neu denn ich gebrauche ſie
täglich Prinz ſieht allmorgentlich mit klugen Augen zu wen
ich meine Zähne putze

Neulich komme ich nun vom Dienſt zurück und überraſche
Prinz wie er meine Zahnbürſte mit beiden Pfoten am Boden
hält und mit der Schnauze eifrig darüber hin und herfährt
Jahres über die Borſten herfährt Prinz putzte ſeine

ähne
Ueber die Gelehrigkeit war ich aufs Höchſte überraſcht

Aber die Zahnbürſte habe ich ihm gelaſſen H O Oehlke

Das deutſche Flaggenlied
Das Kampflied der deutſchen Marine das in dieſer Zeit öfter

wie je von Bord zu Bord über das Meer klingt hat wie viele
Lieder ſeiner Art eine vergeſſene Geſchichte Niemand weiß
heute mehr wo und wann Stolz weht die Fahne ſchwarz weiß
rot zum erſtenmal erklang Man erinnert ſich wohl daß die
Helden des Jltis das Lied in jener Sturmnacht ſangen al
ihr Schiff im Untergehen war Damals erhielt das Flaggenlied
en klaſſiſche Weihe und wurde populär wie kein anderes

ergeſſen aber blieben Dichter und Komponiſt Jn der Armee
und Marinezeitung Ueberall kommt jetzt der Admiralſtabs
ſekretär Chr Voigt auf die vergeſſene Entſtehungsgeſchichte
des Liedes zurück Zunächſt es iſt ein Berliner Lied
Sowohl der Dichter des Liedes Robert Linderer wie der Kom
poniſt Richard Thiele ſind Berliner und geſungen wurde das
Flaggenlied ebenfalls zum erſtenmal in Berlin Linderer war
dem älteren Berliner als Verfaſſer zahlreicher humoriſtiſcher
Schriften und Singſpiele bekannt und Thiele genoß als ſiker
einen guten Ruf er wirkte als Kapellmeiſter an der Kroll
ſchen Oper und nebenbei als Glockenſpieler an der Parochial
kirche Jn einem von Linderer verfaßten und von Thiele ver
tonten Singſpiel Unſere Marine das 1883 in Berlin im alten
Amerikantheater über die Bretter ging bildete das Flaggen
lied den hervorragenden Mittelpunkt Es fand bei den Wieder
holungen des Spiels ſchnell ſeine Freunde und bürgerte ſich
bald bei der Marine ein

Die Reklamakion
Aus einer Stadt im beſetzten Polen wird der Voſſ Ztg

folgende Reklamation eines zur Wohnungsräumung Ver
urteilten zur Verfügung geſtellt Wohlgeborener Herr Richter
Ein Sohn eines deutſchen Rabbiners ein reputierter überall ſehr
geehrter Theologe und Dichter gefährlich krank ſenkend in Meer
aller grauſamſten Leiden Jn Namen des immer
Deutſchen Adels erſuche ergebenſt Euer Wohlgeboren um Jhre
Einſicht auf einen Verdienſtvollen die Exploſion gemeint iſt
Exmiſſion hiermit mir gnädigſt zu vernichten Hiermit ſind Be
weiſe daß ich zahle laut des Urteils aber die raſende polniſche
Frevlerin die Mietsherrin hat gleich auf das Urteil ſehr ge
bellen Als Theologe kann dermonſtieren daß der himmliſche
Richter iſt immer von der Seite des Beklagten des Elenden Jh
erfolgreiche Verfügung erwartet der Zaghaftigſte Jhre r

benſter M aG eſ Preis Rätsel
Voe

Wandel Rätsel
Rebe iſt in Wein umzuwandeln mit Hilfe von ſieben Zwiſcheuworten

Es kommen dabei zur Anwendung ein Waldtier ein Laubbaum eine Gſchlechtsbenennung Es darf immer nur ein Buchſtabe hinzugefügt wegen

oder umgeändert werden

Auflösung des Preisrätsels aus Nr 292

Auflösung des Sprichwort Rätsals
Eines ſchickt ſich nicht für alle

Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Dora Stahl Werner Kirſten Hilda und Her

Ackermann Walter Apelt Elſa Bahr Käte Breitter Charlott
Beſſer Ch Borchert Frau Eliſabeth Binder Frau Jda Baunack
Eliſabeth und Rudolf Dömel W Dietrich Hildegard u Walter
Delius Liſa Ehricht H und M Ebelt Gerhard Friedrich Erwin
Glatte Guſtav Grunicke Gertrud Gleditzſch Lina Hauch Heine
Hartmann Kurt Hartwig O Heiner Elfriede Hartmann Alfred
Hartmann Annemarie Janſſen E Kaiſer Lotte Krauſe Frarx
Johanna Krajewski Eliſabeth Kleeberg Kurt Kunter Fritz und
Kurt Linke Wilhelm Löſche Elfriede Minner Paul MüllerL Meuſel Theodora Müller Frau Marie Mühlbach Hans Molle
Marie Müller G Mackenroth Elſa Plaß Rudolf Pehz Alexander
Rubel Emmi Semmler Georg Sachs Elsbeth Sorgatz S und
Olga Schade Charlotte Schaaf Margarete Schulze Jda Schlüßler
Werner Schumann Fr E Schröter Bernhard Stein Jlſe Strube
Fritz Urſin Käte Vieweg Hermann Wilke Johaunes Winkler
Edmund Zuchold Lotti Barth Werner Reufeld Heinz Giehler

Auswärtige J Martin Zt im Felde R Tepohl
Staßfurt Helene Bettzüge Eisleben Franz Müting Trautenſtein
Anna Kasbrück Dölau Frau A Kerſten Oberröblingen Albert
KopſchKoburg Werner HaſeMerſeburg Ernſt Heinicke Naum
burg Gertrud Hartwig Reinsdorf Martha HerberſtrohStaßfurt
Willy Hauk Dieskau W Hühne Laubegaſt Paul Goeſchke Merſch
witz Wilhelm Ehlers Siliam Ella Baſtian Ermsleben Frau
e BünningStumsdorf Gerhard und Lotte BommelFxey

urg
Preiſe erhielten Dora Stahl hier und zwar

Märchen aus Tauſend und eine Nacht
und J Martin z Zt im Felde und zwar

Quentin Durward pon Walter Scott
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